Gottesdeenst an ´n 4. Sönndag na Epiphanias, Bordenau 

Predigt to Eph 1,15ff, Pastorin Imke Schwarz

De Free van us Herr Jesus Christus wees mit jau all. Amen. 

Leev Gemeen!

Wiehnachten liggt nu rund fiev Week taurüch. Wenn ik obends na`t Arbeit ut de U-Bohn stiegen dau un de Stroot andaal no hus hen gau, denn is dat n´bült düsterer as noch vör een Moont. De Lü hemmt dei Lichterketten ut de Fensters nohmen, dor blinkert kien Steern mehr un kien Wiehnachtsmann mit roode Wangen klautert an de Fensters hoch.
Wor de Wiehnachtsmarkt west was in´t Stadt, dor is nu weer de normale Marktplatz, över dei de Wind susen deiht. Bloot dat Lametta van de wechschmeten Wiehnachtsbooms up Stroot glimmt of und tau noch in dat Lucht van de Strootenlaternen. 

De Luchter van Wiehnachten sünd löscht, in de Husen, in de Strooten un ok in´t Kaark. Is düsterder woorden. Un de Winter holt noch an. 
For een poor Week noch hemmt wi belevt, dat de Welt jede Week een bitje hellerder worden is. Wi hemmt in Advent immer een Lucht mehr anmaakt.  Immer hellerder woorden is de Padd up Wiehnachten tau. Immer dütlicher woorde dat, wat dor kaumen schkull. Op Straat kunnen`n dat Geföhl hemmen, dat de eegen Wech van mehr Lucht begleit wor as sonst. Advent, dat was dat groode Wachen tegen de Düsternis an. In de Wiehnachtsluchten spiegelde sük de Sehnsucht no Lucht, dat Hopen un ok een Ahnung, dat de Welt nich so düster is as se uns manches mal vörkummt.

Immer mehr Luchten sünd upschkient bit an´t 25. Dezember de heile Welt in een groode Lucht taucht was. De Wiehnachtssteern strohlde up över een lütje düster Staal in Bethlehem. 
Wiehnachten hett de Welt wer heller mookt. Wo völe Familien hemmt süf trurfen an Wiehnachten, hemmt binanner seten in hör Stuuv un föhlt, wat hör Läben hell moken deiht. Hemmt sük wenigstens för een poor Dog vergewissern können: Wi höörn binanner und sünd nanner een Lucht. 
Wiehnachten hett völerorts Lucht in disse Welt brocht, wor anners kien Lichtstrohl henfaalt. Ick denk an de groode Aktionen as „Brot für die Welt“. In Hannover bün ick an mennich Schild vörbi goon, wor een Karkengemeen off een anner Inrichtung Lü inladen dee, an´t Heiligabend doch mitnanner tau fiern.  
Man dat Wiehnachtslucht hett us Luchten ok in`t Schkaa steelt. Und uns upwiest, wor wi noch Luchten anzünden köhnt. 
Man nu? Nu is dat schkiens weer verglüht, dat Lucht van Wiehnachten. Utknipst un inpackt. Viellicht up een poor Films bahnt of in`t Digitalkamera inspeichert. Een Vörrot an Biller van Lucht un Warmde. 
Is weer düsterer. Man dat Wachen up Lucht, dat blifft. De Sehnsucht no Klorheit blifft. 

Unner de normole Köken- un Stuvenlampen sitt mennich een in Düstern.
Dat grelle Lucht van de Reklame op Straat of dat Rampenlucht up Bühne un in`t Fernsehen sünd oft dübbeldüdig. Sünd dat de Richtigen, de dor anstrohlt worden?   
Een Minschke sitt een Irrlucht up und stolpert een düster Padd andaal. Een anner belevt nett, wo wunnerbor dat is, wenn de Sternschnuppen för di vant Himmel fallen. 
Dat Wachen up Lucht, datt blifft ok lang noh Wiehnachten. 

Wi sünd bold ant End van de Epiphaniastiet. In disse Tiet no Wiehnachten sünt us völe Texten ut Bibel mitgäben, de dorvon prooten, dat dat Lucht van Wiehnachten niemols utgeiht. 
„Wat düüster is, dat mut wieken, und dat  wohre Lucht strohlt up“ – Disse Spröök ut erste Johannesbreef steiht an de Beginn van Epiphanias. Dat Lucht blifft. 
Wi könnt dat Wiehnachtslucht nich sülmst utknipsen. Dat Lucht schkient wieder. 
Man wor schkall ick dat finden, wenn ick´t nich mehr sähn kann? 
In uns Predigttext, dor mookt een de Ogen dicht, üm dat Wiehnachtslucht tau sehn. Wi weten nich völ van hüm. Bloot, dat he een Gemeen gründt hett un nu wiet wech von dor leevt. De Kontakt hollt he per Breef. 
Jede Dach sett disse Mann sük hen, schluut sien Ogen, falt sien Hannen un kiekt för een poor Minüten in disse Dunkelheit, de hüm dor för Ogen steiht. Höört in disse Stille, de deep in hüm drin is. Denn fangt he an´t prooten, as wenn dor een anner Ogenpoor hüm ut de Düsternis ankieken deiht. Dör de Düsternis döör proot un proot he. Jede Dach dei sülvige Satzen:
Herr, mien Gott, ick bün di dankbor för dei Lü in mien Gemeen, de mit mi lööven. Man ick bitt di ok, dat hör de Ogen van hör Harten erleucht worden. Du hest de Kraft dortau, du deihst alles för de, de an di lööven.“ 
Dat Beden woort schkienst immer luter in uns Text. Immer mehr Kraft kummt in de Satzen. As wenn de, de dor anproot is, dat unbedingt hören schkall. As wenn de Bäder mit sien Woorden de düster Vörhang vör sien Ogen köttrieten wull. De heile Text is een eenzig Gebet. Een Gebet um Lucht un Klorheit, üm Gott tau erkennen. 
An´t End van Epiphaniastiet, wenn de Gedanken an Wiehnachten bold verblasst sünd, de Düsternis us bold ganz weer hett, dor bädt een. Ohn Paus. In´t Gebäd stappt he los und söcht noh Lucht för de annern, van de he weet, dat se manchmol van´t Söken mööi sünd und lohm. 
He bäd, dat hör een Lucht upschkient. Een Lucht vör de Ogen van hör Harten.
Een mooi Bild is dat, leev Gemeen, mit Hart tau sähn. Uns Hart nimmt anners wohr as de Ogen, dat marken wi. Uns Hart sücht in een Minschke plötzlich de, de tau uns hört. Uns Hart kann anner Minschen in Leevde ansähn un mehr sähn as äußerlich schkienbor dor is.
Uns hart is net as`n tweede Ogenpoor, dat föhlend sücht, wor us Ogen bloot bleent worden. 
In uns Text bädt een drüm, dat de Minschen mit hör Hart sähn lehren, wor und in well Gott uns mit Leevde tau mööt kummt. 

Bäden as Wech taurüch no Wiehnachten. Beden as Wech, um dat Lucht tau sähn. 
 De Ogen dicht mooken un den Hannen in`t Schkoß legen, üm dat Lucht tau sehn? Wor woort dat denn woll vant Bäden heller in de Welt? 
In mien Tiet int Gemeen hebb ick völe Lü besöcht, wenn se Geburtsdag haan. 
Eenmol, dor kwem ick no een Hus hen, dor schkull een Frau 85 Johr old worden. Man as ick dor weer, dor maakte kien fröhliche Jubilarin mi open. 

In dat Huus truf ick dei Dochter van de Frau un hör Mann. Se sachen mööi ut. Se verteelen mi, dat hör Moder all siet Moont een Pflegefall wass. Dat was immer schlechter mit hör worden. De Verstand, denn de Körper. Man se wullen hör ok nich hergeben. Sei schkull in`t Huus blieben. Kien ruhige Nacht siet Weeken. De sture Pflege. Jede Dach de Sörgen, off dat woll bold tau Een wass. Un hör Moder was hör so frömd woorden mit dei Tiet. 
Disse beid Minschen wassen kraftlos un harren doch een groote Wille. Dat Gespräch tüschen us kwam nich so recht int Gang. Oftmols wüssen wi all nix tau särgen. 
An´t Eend van mien Besök hebb ick de beiden froogt, ob wi mitnanner bäden schkullen. Dat hemmt wi daan.
As ick mien Ogen weer öffnen de, dor sach ick, dat de beid Tronen in`t Ogen haan. 
Een bitje van de Last was schkiens wechdrogen mit de Woorden van dat Gebet. Dor was een, de dat höörde un upnohm. Een bitje Lucht. 
Man wi kennen ok dat Bäden, dat schkiens in´t Dunkel verhallen deiht. Dat nix klorer mookt. De köörde Froog „Worüm?“ op de Titelblaaden van Zeitungen. 
De letzte Woorden an`t Krüüz: „Mien Gott, Mien Gott, worüm hest dü mi verlaaten?“ 

Proot wieder, ok wenn dor kien Antwort kummt. Raup tegen dei Düsternis an, bis du mööi worst. Geev dat Bäden nich tau, secht Martin Luther in sien groode Katechismus. Und wieder: Ji schküllt Gott jede Dach in de Ohren liegen. Weil he jau versproken hett, dat he helpt. „Ick bün bi jau all Dach, bit an`t Eern van disse Welt.“ 
Manchmol, secht Luther, denn is Bäden bloot een Schrei, een Kloog, een eenzig Raupen. Wennt nödig is, kloogt Gott an, so as Hiob dat doon hett. 
Geevt dat nich up, Gott tau erinnern, dat he dat Lucht för jeden van uns anzürnt hett. He hett Jesus an´t Krüüz nich verlooten. He is bi hüm bleben. Geevt dat Bäden nich tau. Mit uns eegen Woorden off mit de, de op uns kaumen sünd.  
Us Bäder in de Predigttext geiht disse Wech, jede Dach. He versöcht, in de Nähe van dat Lucht tau blieben, dormit de Düsternis nich Bass över hüm un sien Gemeen woord. För mi is disse Text een Trost. Dor is een, dei rädt mit Gott un hopt, wenn ik sülmst in een Situation kaumen dei, wor ik kien Woorden mehr finnen kann. De mookt mi weer Maut, Gott mien Düsternis in´t Gesicht tau schleudern. Dormit Luft un Lucht in mien Läben weer Platz hemmen. 

Viellicht, wenn du de Ogen noht Bäden weer opmoken deist, kasst du mit dien Hart erkennen, wo he di tau Mööt kaumen will. Wekke Wech he di mit sien Lucht wiesen will. 

Ick hebb vörn poor Week een besünner Film seehn. De spölt in een offlägen Kloster in`t Bargen. Dor wohnen heil strenge katholische Mönche, de bringen de heile Dach in Stiel tau. Mitnanner tau räden is bit up wenige Utnohmen verboden. 
De Film düürde dree Stüün un dor wor nix rädt. Musik gafft dat ok nich.  Ick hebb no noid so oft na`t Uhr off no de anner Zuschauers keken in´t Kino. Dat was kaum uttauhollen, de ewig glieke Rhythmus van Bäden un arbeiden in dat Kloster. Minütenlang keeken wie en Mönch tau, wo heei mit sien Hannen sacht över de grobe Stoff van de Mönchsgewänder streek, de heei tauschnieden wull. Schkienbor ewig danzten de Schneeflocken lutlos an`t Fensters van de Mönchszellen. 
De Dach över bädt jede Mönch tau faste Tieden in een holten Bank in sien egen Zelle.
 Man eenmol an´t Dach, denn trerfen se sük all in hör Kaark. Un disse Moment, de is mi in`t Gedächtnis bleben: 

An Anfang sücht man blood de schwarde Nacht. All stiel. Denn klappt de Döör, man hört dat trappen, de erste Mönchen kaumen in`t Kaark. Immer noch düster. De holten Banken fangen an`t knarren, as de Mönchen sük henseten. Mit`n Mol steckt een een Kerze an. De Bild is vull van disse flackernde Lucht und dat liese Knacken van´t Füer. De Mönchen fangen an`t bäden. Immer de sülvige Satzen, immer de sülvige Nom, de se anraupen. Bold is de ganze Kaark erfüllt van de Woorden. Denn hört een naht anner up, dat woort weer stiel. Een noot anner verlett de Saal und geiht schlopen. Man de Lucht brannt wieder. Bit de Mörgen anbrekt. Amen. 
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